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Wie hat der Mann nur diese jenseitigen, ungemein spirituellen
Farben  erzeugt,  die  sich  oft  zu  Apotheosen  des  innigen
Leuchtens  steigern?  Wie  hat  er  diese  so  flüchtigen  und
ätherischen  Traumgebilde  fassen  können  –  und  doch  nicht
gebannt, sondern schwebend gehalten?

Ans Werk von Odilon Redon (1840-1916) kann man zahllose Fragen
herantragen. Es hat seine ganz speziellen Reize und stillen
Sensationen.  Sogar  der  dunkel,  fast  reimhaft  nachklingende
Name scheint sich dazu zu fügen. Seltsam, was einen manchmal
unwiderstehlich zu bestimmten Künstlern zieht.

Die Fondation Beyeler (Riehen/Basel) hat eine bemerkenswerte
Auswahl aus seinem Oeuvre zusammentragen können, mit Leihgaben
aus aller Welt. Wie gut, dass man all das durch Lektüre des
streckenweise schwelgerischen Katalogs nachempfinden kann – so
weit das eben ohne Originale geht. Aber vielleicht verschlägt
es einen in den nächsten Monaten ja doch noch in die Baseler
Gegend. Es lohnt sich gewiss.
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In der prachtvollen Summe wird mehr und mehr deutlich, dass
der in Bordeaux geborene, hernach selbstverständlich in Paris
zu einigem Ruhm gelangte Odilon Redon eine frühe Leitfigur der
Avantgarde gewesen ist. Viele seiner schöpferischen Nachfahren
sind freilich heute noch berühmter als er.

In seinem legendären Roman „Gegen den Strich“ („A rebours“,
1884) hat Joris-Karl Huysmans den Künstler als „Prinzen des
Traumes“  bezeichnet.  Odilon  Redon,  dessen  Fixsterne  u.  a.
Delacroix und Courbet hießen, hat, wie bereits Maurice Denis
feststellte, „ein mystisches und esoterisches Element“ in die
Moderne  eingebracht.  Nach  diesem  lange  wirkenden  Impuls
konnten Künstler auf vordem ungeahnte Weise Traumwelten und
Visionen  darstellen.  Redons  seinerzeit  neuartiges,  unter
Aufgabe  der  gewohnten  Perspektive  ins  Unbestimmbare
ausgreifendes Raumkonzept beeinflusste zunächst vor allem die
Gruppe  der  Nabis  (u.  a.  Félix  Vallotton,  Pierre  Bonnard,
Edouard Vuillard, Maurice Denis, Paul Sérusier).

Im einleitenden Katalogaufsatz des Kurators Raphaël Bouvier
gilt Redon überdies recht eigentlich als Begründer der „reinen
Malerei“, als Anreger der Fauves („Wilden“), von Matisse und
sogar noch von Yves Klein. Damit nicht genug: Auch Picasso und
Kandinsky  stehen  demnach  –  wenigstens  mit  bestimmten
Werkphasen – in Odilon Redons Traditionslinie. Nun ja, man
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muss  dem  Gegenstand  (s)einer  Ausstellung  wohl  Geltung
verschaffen, warum also nicht gleich eine nahezu universelle?

Tatsächlich lassen Redons Werke, die häufig aus religiösen
oder mythologischen Stoffen hervorgehen, aber auf genauester
Naturbeobachtung  fußen,  einen  weiten  Deutungsspielraum,  so
dass man gar manches hinein- oder heraussehen kann. Weisen
nicht  seine  zuweilen  monströsen  Metamorphosen  oder  seine
geheimnisvollen Hybridwesen zwischen Mensch und Pflanze auch
auf  den  Surrealismus  voraus?  Gibt  es  nicht  auch  innige
Verbindungen  zur  asiatischen  Kunst,  aus  der  Redon  einige
Inspirationen empfangen hat? Dass er sich im Verlauf seiner
ästhetischen  Expeditionen  auch  schon  mal  in  dekorativen
Gefilden verloren hat, sei nicht verschwiegen.

Einzigartig und unverwechselbar sind jedenfalls die monumental
wirkenden Bilder der Köpfe mit geschlossenen Augen, die eine
innere  Welt  evozieren,  fernab  vom  Getriebe  der  hellichten
Tage;  jene  Barken,  die  in  unendliches  Blau,  also  in  ganz
andere  Sphären  zu  gleiten  scheinen.  Hier  wird  Kunst  im
wahrsten Wortsinn seherisch. Ob man das nun mit dem Stil-
Etikett des „Symbolismus“ versieht, tut wenig zur Sache. Diese
Gemälde wollen ganz für sich betrachtet werden. In manche kann
man sich lange versenken.

Im optisch und drucktechnisch hervorragend gelungenen Katalog
erregen  zumal  auch  einige  Ausschnittvergrößerungen  und
Nahaufnahmen  die  Sinne.  Hier  wähnt  man  sich  nicht  nur
unmittelbar  an  der  Leinwand,  sondern  auch  am  soeben
vollzogenen  Schaffensakt.  Die  Textur  der  Bilder,  die  hier
hervortritt,  hat  etwas  von  der  Frische  des  „allerersten
Augenblicks“.
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